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PazZ flez/gweZZe voti P/ß/ers P7ÏOZ. e7. TFeZZatfer, $Z. (?aZ/ew

iZfesßC# 772 fPßyßS

Von Ernst Eschmann

(Sin "$cif)i't nacf) 91aga3 toirb für ben gürdjer
3u einem toaf)ren Stugenfeft. ÎBenn ber Rimmel
nod) 6Inu ift, fetjtt nidjtg mehr 3um ©lücf. Setbft
ein paar bünne Sltorgennebetdjen, bie ben „fferbft
anfünben, Permögen bie gute Stimmung nicf)t

3U bämpfen. Sftan toeif; ja, fie fliegen mit ben

fommenben Stunben babon unb berftüdjtigen
ftcf) tote (Stfen im Sommer. SBe.rn f)at man bie

bieten toecftfetnben 23itber 31t Perbanfen? Qtoet

Seen, bie in itjrer Serfdjiebenijett trefftidj un-
terf)alten. ©er gürfdjfee, ber fo offen batiegt unb

beffen Ufer fo freunbtidj tadjen, ftingt an toie

ein 23otfgtieb. <Sg toirb einem tootjt babei, feine
Slufgefdjtoffenbeit befreit, ©ie ©orfer finb bie

toeidjfetnben Stropben, unb Itoenn fie Perttungen
finb, fcfjaut unb taufdjt man nodj einmat 3itrücf.

©er ÏÏMenfee fegt eine ernftere SRiene auf. gu
betben Seiten fteigen boite ffetgtoänbe empor
unb enben in sacfigen 2Jtaffiben. ©er Sttürtfdjen-
ftocf ift ein toacferer Kumpan unb tagt nidjt mit
fid) fpaffen. Unb brü6en bie iUetterberge ber

Hitrfirften! gu if)ren B'üfjen liegt bie Sonnen-
terraffe bon St.mben. ^errtid) toie bie Käufer unb

Kütten herüber btigen, toie fie im Ätdjte fd>toet-

gen unb eg am Stbenb biet länger tun tonnen atg

atte ©örfer im State.

Stber bie anbere Seite beg Seeg toartet audj
mit einer fofttidjen Oberrafdjung auf. ©er Jfe-

rengerberg ift für 2taufenbe bag (Singanggtor ing
iöünbnertanb. 3m ©larnertänbdjen gibt man
feine SBifitenfarte ab. ©ann get)t'g bon SRoltig

aug ein paar Behren hinauf. SRit j'eber toädjft
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von /'/ä/e/5 FVîol. Ipe^iaue^. ô'ê. t?a?/en

Äesoo6 //? Ä'a^o^
Von kirnst Lsctimsnn

Ein Fahrt nach Nagaz wird für den Zürcher

zu einem wahren Augenfest. Wenn der Himmel
noch blau ist, fehlt nichts mehr zum Glück. Selbst
ein paar dünne Morgennebelchen, die den Herbst
ankünden, vermögen die gute Stimmung nicht

zu dämpfen. Man weiß ja, sie fliegen mit den

kommenden Stunden davon und verflüchtigen
sich wie Elfen im Sommer. Wem hat man die

vielen wechselnden Bilder zu verdanken? Zwei
Seen, die in ihrer Verschiedenheit trefflich un-
terhalten. Der Zürichsee, der so offen daliegt und

dessen Ufer so freundlich lachen, klingt an wie
ein Volkslied. Es wird einem Wohl dabei, seine

Aufgeschlossenheit befreit. Die Dörfer sind die

wechselnden Strophen, und wenn sie verklungen
sind, schaut und lauscht man noch einmal zurück.

Der Walensee setzt eine ernstere Miene aus. Zu
beiden Seiten steigen hohe Felswände empor
und enden in zackigen Massiven. Der Mürtschen-
stock ist ein wackerer Kumpan und läßt nicht mit
sich spassen. Und drüben die Kletterberge der

Kurfirsten! Zu ihren Füßen liegt die Sonnen-
terrasse von Amden. Herrlich wie die Häuser und

Hütten herüber blitzen, wie sie im Lichte schwel-

gen und es am Abend viel länger tun können als
alle Dörfer im Tale.

Aber die andere Seite des Sees wartet auch

mit einer köstlichen Überraschung auf. Der Ke-
renzerberg ist für Tausende das Eingangstor ins
Bündnerland. Im Glarnerländchen gibt man
seine Visitenkarte ab. Dann geht's von Mollis
aus ein paar Kehren hinauf. Mit jeder wächst
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uni) getoinnt bag 33itb. Qben, too bie ©trage
auf einmal ofttoärtg fid) toenbet, mßd)te man

raften; eg tof)nt fid)/ ben feltenen 23ticf 3U ge-

niegen. ©enn tief unten liegt ber See, in fd)im-
mernbe ipan3et eingebettet. ijje,ut liegt et ba, ftill
unb geglättet, man toill nidjt glauben, bag et

fiaunen gat unb 3utoeilen anfängt 311 toben, bag

bet ©ifdjt an ben Stänbern god) auffprigt unb

bie ©cgiffleute in ©efagr bringt.
©ne gerrlidje, unauglöfdjlidje ©innetung an

ben SBalenfee trage idj feit gagren in mit. ©
tear, aid id) im brummenben Qeppelin fiber ign

gintoegfegelte, aucg an einem gefegneten ioert-
gottentag, unb an einem ^erbfttag toie ber

jegige. Stadj Sftüglegotn gat man bag Sal toie-

bet erreidjt, unb eg gegt nun mädjtig in bie

SBetge ginein. gut Stedjten oben bie giumfet
ifjogen. ©ie fpielen jegt nocg nidjt bie Svolle,

bie ignen im SBinter 3ufällt. ©ie toerben 3um
Pi el befutgten ©filanb. Sin ©onntagen toim-

Burgruine JFar<en.s£ein &ei Bagaz

melt'g, unb bie ijjänge ergaüen bom ffubet ber

3ugenb.
©argang! ©ag ©d)log unb bet mädjtige ©on-

3en. gegt fann a,ucg 9laga3 nidjt megt toeit fein.
Unb nadj toenigen SJtinuten bet gagrt im SRgetn-

tal ift bet kurort erreidjt. ©ag Skbeleben gegt

.bcrn ©nbe entgegen. 35etein3elt ftgen bie ©äfte
im ißart unb fpasveren unter ben 23äumen. ©ie
ifjotelg liegen bet ©djludjt ju, ba, too bie 2ia-

mina gerborraufd)t, nod) ungegalten, ja boll

gotn, bag man igt toelter ginten fo gar feinen

9\aum lieg unb igt einmal übergängenbe pfeifen

ben Rimmel raubten.

©ie ©djlucgt ift ein lanbfdjaftlid)eg SDunber

erfter Dtbnung. ©odj galt! ïïftlt einem SBunber

betbinben toit meift eine tafd>e, ungetoognlidje

©rfdjeinung, bie Sßorftellung bom SDetî eineg

Sïugenblideg. Unb gier gaben gagrgunberte,
gagrtaufenbe baton gearbeitet, ©ie SBaffet bet

lamina gaben fid) burcggefteffen, immer tiefet,
immer unerbittlicher, Reifen gaben fie poliert
unb aiuggegoglt, unb taltoärtg gaben fie fid)

burdjgefämpft unb fämpfen fidj nod) immer

burd). Sluf einmal toirb'g gell, unb bie SBelt

öffnet fidj, SBiefen liegen ba unb 93aumgärten

begnen fidj gin, in ber ©cgludjt aber ging'g toie

burdj eine btaufenbe ^ölle.
Unb bodj, ein SBunber ift gang 311 ginterft ge-

fdjegen. ©ine Quelle bradj aug bem Innern ber

©tbe empor, unb toartu, ja faft geig ift fie, a(g

Ob ein SRiefe unteritbifcg ein getoaltigeg geuet
untergielte. ©t lägt eg nid)t auggegen, über 2ag
unb über Stadjt nidjt; ein gagr umg anbete, ein

gagrgunbert .umg anbete quillt ber ©tragi em-

por. SBir gaben ja gelefen: fdjon io.utten gat gier

Teilung gefudjt, unb eg tear fein iUnberfpiel,
fidj in einem Itorb in ber Äuft gängenb in bie

gägnenbe 2üefe gleiten 3U laffen.
Stiegt biel megr alg gunbert gagre finb ber-

ftridjen, feit bie Quelle 311 ginterft gefügt unb

gtnaug naeg 9taga3 geleitet tourbe, gegt erft
tourbe bag 93abeleben rege. Slug bem 33auetn-

borfe 9taga3 tourbe eine fleine 23äberftabt, unb

nun ftrömen bie Sftenfdjen gerbei a.ug bem gan-
3en ©djtoeijerlanb unb bon jenfeitg ber ©ten-
3en, bie Uranfen mit igten rgeumatifdjen fiei-
ben, mit ©id)t unb ©ebreften aller Slrt. ©ie ftei-
gen in ben #ote(g in bie Keinen 23aberäume ober
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und gewinnt das Bild. Oben, wo die Straße
auf einmal ostwärts sich wendest möchte man

rasten) es lohnt sich/ den seltenen Blick zu ge-

nießen. Denn tief unten liegt der See, in schim-

mernde Panzer eingebettet. Heut liegt er da, still
und geglättest man will nicht glauben, daß er

Launen hat und zuweilen anfängt zu toben, daß

der Gischt an den Rändern hoch aufspritzt und

die Schifsleute in Gefahr bringt.
Eine herrliche, unauslöschliche Erinnerung an

den Walensee trage ich seit Iahren in mir. Es

war, als ich im brummenden Zeppelin über ihn

hinwegsegelte, auch an einem gesegneten Herr-
gottentag, und an einem Herbsttag wie der

jetzige. Nach Mühlehorn hat man das Tal wie-
der erreicht, und es geht nun mächtig in die

Berge hinein. Zur Rechten oben die Flumser
Höhen. Sie spielen jetzt noch nicht die Rolle,
die ihnen im Winter zufällt. Sie werden zum
viel besuchten Skiland. An Sonntagen wim-

melt's, und die Hänge erhallen vom Jubel der

Jugend.
Sargans! Das Schloß und der mächtige Gon-

zen. Jetzt kann auch Nagaz nicht mehr weit sein.

Und nach wenigen Minuten der Fahrt im Rhein-
tal ist der Kurort erreicht. Das Badeleben geht

dem Ende entgegen. Vereinzelt sitzen die Gäste

im Park und spazieren unter den Bäumen. Die
Hotels liegen der Schlucht zu, da, wo die Ta-
mina hervorrauscht, noch ungehalten, ja voll

Zorn, daß man ihr weiter hinten so gar keinen

Raum ließ und ihr einmal überhängende Felsen
den Himmel raubten.

Die Schlucht ist ein landschaftliches Wunder

erster Ordnung. Doch halt! Mit einem Wunder

verbinden wir meist eine rasche, ungewöhnliche

Erscheinung, die Vorstellung vom Werk eines

Augenblickes. Und hier haben Jahrhunderte,
Jahrtausende daran gearbeitet. Die Wasser der

Tamina haben sich durchgefressen, immer tiefer,
immer unerbittlicher, Felsen haben sie poliert
und ausgehöhlt, und talwärts haben sie sich

durchgekämpft und kämpfen sich noch immer

durch. Auf einmal wird's hell, und die Welt

öffnet sich, Wiesen liegen da und Baumgärten
dehnen sich hin, in der Schlucht aber ging's wie

durch eine brausende Hölle.
Und doch, ein Wunder ist ganz zu hinterst ge-

schehen. Eine Ouelle brach aus dem Innern der

Erde empor, und warm, ja fast heiß ist sie, als
ob ein Niese unterirdisch ein gewaltiges Feuer
unterhielte. Er läßt es nicht ausgehen, über Tag
und über Nacht nicht) ein Jahr ums andere, ein

Jahrhundert ums andere quillt der Strahl em-

por. Wir haben ja gelesen! schon Hütten hat hier

Heilung gesucht, und es war kein Kinderspiel,
sich in einem Korb in der Luft hängend in die

gähnende Tiefe gleiten zu lassen.

Nicht viel mehr als hundert Jahre sind ver-
strichen, seit die Ouelle zu hinterst gefaßt und

hinaus nach Nagaz geleitet wurde. Jetzt erst

wurde das Vadeleben rege. Aus dem Bauern-
dorse Nagaz wurde eine kleine Väderstadt, und

nun strömen die Menschen herbei aus dem gan-
zen Schweizerland und von jenseits der Gren-

zen, die Kranken mit ihren rheumatischen Lei-
den, mit Gicht und Gebresten aller Art. Sie stei-

gen in den Hotels in die kleinen Baderäume oder
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tummeln fief) jufammen im grogen ©affin, in
bem ed recfjt fröfjfidj 3ugefjt. 9Jlan fadjt, man
fdjtoimmt ,unb fegt feinen fdjmerçenben Körper
bem ©trafjfe aud, ber aud bet grogen Slofjre

fptubelt. Sann folgen bie SIntoenbungen, bie

ÏRaffagen unb bie ©tunben, ba man fid) toieber

gut 9tufje legt. ©d reicht bot bem SRittageffen
nod) ?iU einem gemütlichen 6pa?iergang im fßarf.

©er Sladjmittag gehört ben ©abegäften. 91ad)

fiuft unb Äaune fliegen fie aus. SBenn fie bad

Qipperfein nidjt 3U arg ober nidjt mef)t 3toidt,
toanbern fie in bie 91adjbarfd)aft ober fteigen gar
3U ©erg, auf ben Sßartenftein. 91aga3, am ffuge
bed ©13 ©of unb ber ©tauen Horner gefegen, ift
©ergfanb. ©erge foden aud ber Släge unb Pon

ferne her. Unb man f'ann nid)t anberd, man fofgt
ihrem 91uf.

.iQatt! ©a fteht bad ©eifbäfjndjen auf ben

Sßartenftein juft bereit. ©d toar ein âfufftieg bon

nafjesu einer ©tunbe, biefe 250 SJleter frjöfjen-
untetfcf)ieb. ©emädjfidj toirb man gehoben, burd)
bidjten Söafb. ©a unb bort gucft bad Saf herauf
burd) bie äffte. SBeiter unb groger toirb ber

©tief. SBad tut ftdj auf? ©ne gerabesu herrfidje
Slunbfdjau. SBenn man oben auf bie Serraffe
tritt unb fid) bem ffmlfmd 311 toenbet, ruft man
aud: ©togartig, mädjtig! ©0113 in ber 91äf)e fiegt
serfaffenes ©emäuer ber fj-efte Sßartenftein. 931a-

ferifdj fonnt ed fid) ,unb bfieft hinüber nadj ben

ffeldbaftionen, bor benen fid) bie fiusienfteig ber-
birgt. 9!un fjat man Slrbeit genug, fid) biefe töft-
fidje 91unbffd)t einsuprägen, 3unäd>ft bie ©ädjer
bon 9!agu3, ben üürparf mit bem ©ee, bie

©rüde nadj SJfaienfelb hinüber, ben 91fjein unb

ba()inter an einer flette bie berühmten SBeinbßtfer

fftafd), fjenind unb 931aland. Über 931aienfefb ber

îfeine fffeden 91ofefd, too Johanna ©pprid
„tQeibi" fo fdjßne Sage berfebt hat- $egt mad)t
man in ©ebanfen bie SBanberung ben SBeinber-

gen entlang. SBafjrtid), eg mug feinen Sßunber

nehmen, bag an tiefen ©onnenfjafben fo ein er-
fefener Stopfen gebeifjt. SBenn burdjd Scheintot

herunter nod) ber toar.me 'pfjn ftreidjt, meint
er'd gut mit ben Stauben unb mit ben Sfpfefn
an ben ©aumen.

©ag Slagager fianb ift ein gefegneted fianb,
fdjon bon afterg h st. ©ie Slörner ftreiften hisr
borbei, an ber Porta romana. ©ad toar ja ber

mj£ /''a/Zcms

©utchpag bon Turicum (Qürtd)) in bie rätifdjen
Äanbe unb hinunter nadj ütafien. ©eiftfidjo/
Sluboff bon Jfjatbegg, erbauten fdjon früh bie

Slifofaudfapeffe afd Vitiate ber 93futterîirdj> bon

©fäferd.
Sfudj bon friegerifdjen Otiten toeig biefe fo

friebboffe ©egenb 3p er3ähten. ©d toar um bie

-SBenbe bom 18. ind 19. 3af)rfjunbert. ©ie
Defterreidjer unb $jran3ofen lieferten eina.nber

harte kämpfe, ©ie alte gebedte ©rüde über bte

Samina unb eine Raffte bed ©orfed 91aga3 ging
in flammen auf.

©ad iffofter ©fäferd hat fid) burd) ade

©türme erhalten, ©erne mehrte ed feinen ©e-
fig, ertoarb fiiegenfdjaften unb fidjerte fidj 931Ü1)-

fenredjte.
SBer bon 91aga3 aiid eine gemäd)fidje, ab-

toed)flungdreid)e SBanberung unternehmen toitt,
3ieht hinein gen ©ättid unb hinüber über ben

ilunfefdpag. Sor £fafjren ift'd getoefen, ber SBeg

ift mir in befter ©rinnerung.
©a ift ed Qeit getoorben, und toieber heim-

toärtd 3d toenben. SBir fahren bie gfeidje Sloute,
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tummeln sich zusammen im großen Bassin, in
dem es recht fröhlich zugeht. Man lacht, man
schwimmt .und setzt seinen schmerzenden Körper
dem Strahle aus, der aus der großen Nöhre
sprudelt. Dann folgen die Anwendungen, die

Massagen und die Stunden, da man sich wieder

Zur Nuhe legt. Es reicht vor dem Mittagessen
noch z.u einem gemütlichen Spaziergang im Park.

Der Nachmittag gehört den Badegästen. Nach

Lust und Laune fliegen sie aus. Wenn sie das

Zipperlein nicht zu arg oder nicht mehr zwickt,
wandern sie in die Nachbarschaft oder steigen gar
zu Berg, auf den Wartenstein. Nagaz, am Fuße
des Piz Sol.und der Grauen Hörner gelegen, ist

Vergland. Berge locken aus der Nähe und von
ferne her. Und man kann nicht anders, man folgt
ihrem Nuf.

Halt! Da steht das Seilbähnchen auf den

Wartenstein just bereit. Es wär ein Aufstieg von
nahezu einer Stunde, diese 250 Meter Höhen-
unterschied. Gemächlich wird man gehoben, durch

dichten Wald. Da und dort guckt das Tal herauf
durch die Äste. Weiter und größer wird der

Blick. Was tut sich auf? Eine geradezu herrliche

Rundschau. Wenn man oben auf die Terrasse

tritt und sich dem Falknis zu wendet, ruft man
aus: Großartig, mächtig! Ganz in der Nähe liegt
zerfallenes Gemäuer der Feste Wartenstein. Ma-
lerisch sonnt es sich .und blickt hinüber nach den

Felsbastionen, vor denen sich die Luziensteig ver-
birgt. Nun hat man Arbeit genug, sich diese köst-

liche Nundsicht einzuprägen, zunächst die Dächer
von Nagaz, den Kürpark mit dem See, die

Brücke nach Maienfeld hinüber, den Rhein und

dahinter an einer Kette die berühmten Weindörfer
Fläsch, Ienins und Malans. Über Maienfeld der

kleine Flecken Nofels, wo Johanna Sphris
„Heidi" so schöne Tage verlebt hat. Jetzt macht

man in Gedanken die Wanderung den Member-
gen entlang. Wahrlich, es muß keinen Wunder
nehmen, daß an diesen Sonnenhalden so ein er-
lesener Tropfen gedeiht. Wenn durchs Rheintal
herunter noch der warme Föhn streicht, meint
er's gut mit den Trauben und mit den Äpfeln
an den Bäumen.

Das Nagazer Land ist ein gesegnetes Land,
schon von alters her. Die Römer streiften hier
vorbei, an der ?orw romana. Das war ja der

Durchpaß von Turieum (Zürich) in die rätischen

Lande und hinunter nach Italien. Geistliche,

Rudolf von Hardegg, erbauten schon früh die

Nikolauskapelle als Filiale der Mutterkirche von

Psäfers.
Auch von kriegerischen Zeiten weiß diese so

friedvolle Gegend z,u erzählen. Es war um die

Wende vom 18. ins 19. Jahrhundert. Die
Oesterreicher und Franzosen lieferten einander

harte Kämpfe. Die alte gedeckte Brücke über die

Tamina und eine Hälfte des Dorfes Nagaz ging
in Flammen auf.

Das Kloster Pfäfers hat sich durch alle
Stürme erhalten. Gerne mehrte es seinen Be-
sitz, erwarb Liegenschaften und sicherte sich Müh-
lenrechte.

Wer von Nagaz au.s eine gemächliche, ab-

wechslungsreiche Wanderung unternehmen will,
zieht hinein gen Vättis und hinüber über den

Kunkelspaß. Vor Iahren islls gewesen, der Weg

ist mir in bester Erinnerung.
Da ist es Zeit geworden, uns wieder heim-

wärts Zu wenden. Wir fahren die gleiche Route,
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unb bod) ift'g nicht bie gteicf)e. ©ie 33eleud)tun-

gen ftnb anberg geworben, unb mnterifdje Sßtn-
f'et tauten auf, bie mir am SOtorgen entgangen
Waren. Unb überhaupt, bie Statur ift in ftetem
SBanbel begriffen. Sßie bie Sftenfdjen. Mine
Stunbe Weiß, wag bie näcf)fte bringt.

3d) freue mid), nod) einmal ben Mrengerberg

gu nehmen, biegmal bon Often l)er. ffilgbad) unb

Öbftalben finb angenehme fyerienbßtfer. Ss

müßte fd>ön fein, hier einmal etWag auggu-

fpannen.
3ur Stechten habe id) ben SBalenfee. Sr hat

fid) ingwifdfen eineg anbern befonnen. kleine
©eilen ftreichen über ihn hin. ©n SIbenbWtnb-

lein mad)t ihm Bewegung.

©ort brüben, auf ber SImbener Seite, unmit-
telbar am See, fällt mir eine Schürfung ber

iSalbe auf, unb id) erfahre: bort ift untängft ber

Slutfd) niebergegangen, ber ben gangen See in

Slufruhr gebracht hat. £mbe ©ogen pftangten

fid) fort big ang anbere Ufer unb fdflugcn Wie-

ber gurüd'. ©n Sdfifflein ift umgeworfen Wor-
ben. Sin SItendjenleben ging unter. <£g ift nicht

bag eingige Opfer, bag ber gefürchtete ©alen-
fee fdfon geforbert hat.

Unb fo friebtiche SJtiene macht er meift.
©rüben in Ouinten!

Seltfam! heitre ffahrftraße fäumt beibe Ufer.

3ur fiinlen bonnern bie 3uge burd) ungegarte
fiiunnelg. ®ag ift bag für ein 3ug- unb Stacht-
Werben gWifdfen ©efen unb SJtühlehorn! ©ie
Slutog aber rollen im fonnigen fiid)t über ben

SSerg unb lümmern fid) nid)t um bie Steigung,
bie fie gu bewältigen haben.

Unb glücflid) ber SJtenfd), ber alle i)inbernifle
fo fpielenb überWinbet!

RENI

SBie hatte ber Vater gefagt?
„SJtit ber ©roßmutter ift eg nicht gut..."
Mein Stent fit3t an ihrem Vett unb fpäht ber

Manien ing ©eficfft.

„©roßmutter, ift bir nidft gut?"
„©od), bod), Meine. ©arum fragft du?"
„<£g ift ^fingften, SJtorgen, unb ber ©arten

fteßt boller Blumen. SInbere 3aßre machten wir
einen ißfingftmahen, ©roßmutter..."

„fja, bag ift Wahr, aber heute bin ich fo mübe.

Vielleicht am Sibenb, Stent."

©ag Mnb ftaunt mit ben ernften Blauaugen
bor fid) hin. ©roßmutter ift mit ihrem fieben

berwacßfen, Wie ber âlpfel mit bem Baum. Sie
hat mit ißrer ©üte ihr jungeg fieben getragen
,unb behütet. Sie allein befaß bie Mraft, fie in

ihren Mnberfdjmergen gu troften, ihr hinter ber

realen ©elt eine anbere gu erfcßließen, bag Mn-
berparabieg, in bem nod) mit unferen ©orten
gefprodfen, mit unferen Slugen gefehen Wirb,
aber ©orte, ïone unb färben tragen ein höri-
geg Mnb ing golbene Steicf) ber Pfantafie unb

greifen Weit hinter bie Oberfläche, an bie ©ur-
gefn ber Mnberfeele.

Stent ift ungltictlid), gum erftenmal gang un-
glücfltdj. ©unlet unb fd)merglid> ahnt fie, baß

ihr ein Verluft brofft. ©ag fie berlieren Wirb,

Weiß fie nicht beftimmt, benn jeigt, in btefem

Slugenblicf lann fie bie ©roßmutter nicht bitten,
ihr bag gu fagen. Sie ift mübe.

Sie Weiß nicht/ baß bag fieben ber alten ffrau
begnabet War, Wie feiten eineg, baß biefeg fie-
ben fdfon ben Urgrunb tri ihr Mnberleben ge-
legt hat. — Stenig ©urgeln ruhen in ber ©elt
ber ©roßmutter.

©ie ©tern Waren ftetg befd)äftigt, hatten ihr
etgeneg, mit Slrbeit ftarf belafteteg ©afein. Sie
fpradfen bon anbern ©tngen alg bie ©roßmutter.

Stent begriff fie nicht. Bei ©roßmutter tonnte

man augruhen unb träumen...

©nft War fie eine ftolge, faft männliche ffrau
geWefen, bte ihre Mnber mit fefter 5)anb geführt
hatte. 3hr ©ille hatte allen ben ©eg borge-
geidfnet. ©ie ein tapferer Pionier War fie in bag

tinblidfe Seelengebiet eingebrungen unb hatte

ihre Saat gelegt, ffebem Unglücf War fie mit
ftolger Haltung begegnet. SUleg, wag bag fieben

ihr big jeßt gebracht — unb eg hatte ihr bte!

150

und doch ist's nicht die gleiche. Die Beleuchtun-

gen sind anders geworden, und malerische Win-
kel tauchen auf, die mir am Morgen entgangen
waren. Und überhaupt, die Natur ist in stetem

Wandel begriffen. Wie die Menschen. Keine

Stunde weiß, was die nächste bringt.
Ich freue mich, noch einmal den Kerenzerberg

zu nehmen, diesmal von Osten her. Filzbach und

Qbstalden sind angenehme Feriendörfer. Es

müßte schön sein, hier einmal etwas auszu-
spannen.

Zur Rechten habe ich den Walensee. Er hat
sich inzwischen eines andern besonnen. Kleine
Wellen streichen über ihn hin. Ein Abendwind-
lein macht ihm Bewegung.

Dort drüben, auf der Amdener Seite, unmit-
telbar am See, fällt mir eine Schürfung der

Halde auf, und ich erfahre: dort ist unlängst der

Rutsch niedergegangen, der den ganzen See in

Aufruhr gebracht hat. Hohe Wogen pflanzten
sich fort bis ans andere Ufer und schlugm wie-
der zurück. Ein Schifslein ist umgeworfen wor-
den. Ein Menchenleben ging unter. Es ist nicht

das einzige Opfer, das der gefürchtete Walen-
see schon gefordert hat.

Und so friedliche Miene macht er meist.

Drüben in Quinten!

Seltsam! Keine Fahrstraße säumt beide Ufer.

Zur Linken donnern die Züge durch ungezählte

Tunnels. Was ist das für ein Tag- und Nacht-
wbrden zwischen Wesen und Mühlehorn! Die
Autos aber rollen im sonnigen Licht über den

Berg und kümmern sich nicht um die Steigung,
die sie zu bewältigen haben.

Und glücklich der Mensch, der alle Hindernisse

so spielend überwindet!

Wie hatte der Vater gesagt?

„Mit der Großmutter ist es nicht gut..."
Klein Reni sitzt an ihrem Bett und späht der

Kranken ins Gesicht.

„Großmutter, ist dir nicht gut?"
„Doch, doch, Kleine. Warum fragst du?"

„Es ist Pfingsten, Morgen, und der Garten

steht voller Blumen. Andere Jahre machten wir
einen Pfingstmahen, Großmutter..."

„Ja, das ist wahr, aber heute bin ich so müde.

Vielleicht am Abend, Neni."

Das Kind staunt mit den ernsten Blauaugen
vor sich hin. Großmutter ist mit ihrem Leben

verwachsen, wie der Apfel mit dem Baum. Sie
hat mit ihrer Güte ihr junges Leben getragen
und behütet. Sie allein besaß die Kraft, sie in

ihren Kinderschmerzen zu trösten, ihr hinter der

realen Welt eine andere zu erschließen, das Kin-
derparadies, in dem noch mit unseren Worten

gesprochen, mit unseren Augen gesehen wird,
aber Worte, Töne und Farben tragen ein höri-
ges Kind ins goldene Reich der Phantasie und

greifen weit hinter die Oberfläche, an die Wur-
zeln der Kinderseele.

Neni ist unglücklich, Zum erstenmal ganz un-
glücklich. Dunkel und schmerzlich ahnt sie, daß

ihr ein Verlust droht. Was sie verlieren wird,
weiß sie nicht bestimmt, denn jetzt, in diesem

Augenblick kann sie die Großmutter nicht bitten,
ihr das zu sagen. Sie ist müde.

Sie weiß nicht, daß das Leben der alten Frau
begnadet war, wie selten eines, daß dieses Le-
ben schon den Urgrund in ihr Kinderleben ge-
legt hat. — Renis Wurzeln ruhen in der Welt
der Großmutter.

Die Eltern waren stets beschäftigt, hatten ihr
eigenes, mit Arbeit stark belastetes Dasein. Sie
sprachen von andern Dingen als die Großmutter.

Neni begriff sie nicht. Bei Großmutter konnte

man ausruhen und träumen...

Einst war sie eine stolze, fast männliche Frau
gewesen, die ihre Kinder mit fester Hand geführt
hatte. Ihr Wille hatte allen den Weg vorge-
zeichnet. Wie ein tapferer Pionier war sie in das

kindliche Seelengebiet eingedrungen und hatte

ihre Saat gelegt. Jedem Unglück war sie mit
stolzer Haltung begegnet. Alles, was das Leben

ihr bis jetzt gebracht — und es hatte ihr viel
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